V 481. Freitag 


den 6. Auguſt 1847. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. 
Inland. 


Berlin den 3. Auguſt. Se. Majeſtät haben heute Vormittag 10% Uhr im 
hieſigen Schloſſe den Großherzoglich Badiſchen außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter an Allerhöchſtihrem Hoflager, Oberſten von Fran; 
tenberg, in einer Privat-Audienz zu empfangen und aus ſeinen Händen das 
Schreiben ſeines Souverains, durch welches er von hier abberufen worden, ent⸗ 
gegenzunehmen geruht. - 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Geh. Kommerzien⸗ 
Rath Oelsner zu Breslau den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub; dem Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Meß ke in Sagan und dem Hof- Drechslermeiſter 
Preuß zu Breslau den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; jo wie dem Chauſ⸗ 
ſeegeld⸗Erheber Runge zu Queſitz und dem evangeliſchen Schullehrer und Küſter 
Kloß zu Mutſchau, im Regierungs-Bezirk Merſeburg das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen; und dem Grafen Karl Adolph Emil Finck von Finckenſtein die 
Kammerherren⸗Würde zu verleihen. a s 


Ihre Durchlauchten der Herzog und die Herzogin zu Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten burg, jo wie Höchſtderen Kinder, die Prin⸗ 
zeffiunen Auguſte und Amalie und die Prinzen Friedrich und Chriſtian, 
find von Dresden, und der Schwediſche General-Poſt⸗Direktor Freiherr v. Ha⸗ 
milton, von Stockholm hier angekommen. — Der Wirkliche Geheime Rath und 
Direktor im Miniſterium des Innern, Freiherr von Manteuf fel, iſt nach 
Golſſen abgereiſt. 


Die neueſte Nummer der Geſetz-Sammlung enthält die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Order vom 23. Juli 1847., die Oeffentlichkeit der Sitzungen der 
Stadtverordneten betreffend: „Auf den Antrag des erſten Vereinigten Land⸗ 
tags beſtimme Ich hierdurch, daß in allen Städten, in welchen entweder die 
Städteordnung vom 19. November 1808 oder die revidirte Städteordnung ein— 
geführt iſt, auf den übereinſtimmenden Antrag des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten zu den Sitzungen der letzteren auch anderen Perſonen der Zutritt geſtattet 
werden darf, wenn der Regierung nachgewieſen worden, daß die Vertretung des 
Magiſtrats bei den öffentlichen Sitzungen angemeſſen geordnet und ein dazu geeig⸗ 
netes Lokal vorhanden iſt. Die entgegenſtehende Beſtimmung des S. 113. der 
Städteordnung vom 19. November 1808 wird hiernach abgeändert Sollte 
wider Erwarten in einzelnen Städten dieſe Erlaubniß gemißbraucht werden, ſo 
behalte Ich Mir vor, dieſelbe ſolchen Städten wieder zu entziehen. Mein gegen⸗ 
wärtiger Befehl iſt durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, den 23. Juli 1847. Friedrich Wilhelm. 
An das Staats⸗Miniſterium.“ 

Berlin, den 3. Aug. Heute Morgen fand hier die feierliche Legung des 
Grundſteins der neu zu erbauenden St. Petri⸗Kirche auf demſelben Platze ſtatt, 
wo früher das im September des Jahres 1809 durch Feuer zerſtörte Gotteshaus 
gleiches Namens geſtanden hatte. Um 9 Uhr erſchienen Se. Majeſtät der 
König in Begleitung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen 
und Höchſtdeſſen Sohnes, des Prinzen Friedrich Wilhelm Nikolaus 
Karl Königl. Hoheit, und nahmen unter dem mit vier Kreuzen geſchmückten wei⸗ 
ßen Baldachin Plaß. Sofort begann die Feierlichkeit mit einem unter Poſaunen⸗ 
Begleitung von der Verſammlung angeſtimmten Choralgeſang, nach deſſen Been⸗ 
digung Biſchof Neander das Wort ergriff, um auf Zweck und Bedeutung die⸗ 
ſer heiligen Handlung hinzuweiſen. Dieſer Rede folgte die Nennung derjenigen 
Gegenſtände, welche in den Grundſtein eingelegt werden, durch Ober⸗Bürgermei⸗ 
ſter Krausnick, welcher zugleich die über den Bau ausgefertigte Urkunde verlas. 
Jene Gegenſtände find folgende: Eine porzellanene Gedenk⸗Tafel mit der auf ber- 
ſelben geſchriebenen Urkunde, die alte kupferne Gedenk⸗Tafel aus dem Grundſtein 
der abgebrannten Kirche, 12 Stück Münzen, gleichfalls aus dem alten Grund⸗ 
Reine, eine Porzellan⸗Tafel mit dem Grundriß der neu zu erbauenden Kirche, eine 


Jahre, ein Adreß⸗Kalender und ein Wohnungs⸗Anzeiger dieſes Jahres, ein Exem⸗ 
plar der Schrift des Profeſſors Valentin Schmidt, „Geſchichte der Petri⸗ 
Kirche“, eine Ueberſicht der bei der Armenpflege bethätigten Perſonen, ein Exem⸗ 
plar der Inſtruktion für die Kirchen-Vorſtände, ein Verzeichniß der gegenwärtig 
zur Parochie gehörigen Theile der Stadt, ein Situations⸗Plan des Petri⸗Platzes, 
ein Zeitungs⸗Exemplar mit dem Programm wegen der Konkurrenz- Eröffnung, ein 
Exemplar jeder der hieſigen Zeitungen vom 3. Auguſt, eine Reformations-Me⸗ 
daille, eine Gewerbe⸗Ausſtellungs⸗Medaille, eine bronzene Blücher⸗Medaille, eine 
große und eine kleine Huldigungs-Medaille, zwei Abdrücke der beiden Magiſtrats⸗ 
Siegel und zwei Abdrücke der Kirchen⸗Siegel. 

Berlin. — Uebereinſtimmend mit andern Berichten meldet jetzt auch die 
A. A. Z., daß Preußen gegen die Einverleibung der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein in das Königreich Dänemark Proteft eingelegt hat, und zwar auch für 
den Fall, daß dort eine der Preußiſchen ähnliche centralſtändiſche Verfaſſung ein⸗ 
geführt werden ſollte. 

Weſel den 28. Juli. Wenn irgend Etwas Noth thut, ſo iſt es die Wie⸗ 
dereinführung der Polizeitaxen für das unentbehrlichſte Bedürfniß: das Brod. 
Nachdem man polizeilicher Seits alle möglichen Experimente durchgemacht, um 
dem Publikum den Kornpreiſen angemeſſene Brodpreiſe zu verſchaffen, erſt durch 
polizeiliche, auf eine Koſtenberechnung beruhende Taxe, hierauf durch eine von 
der geſammten Väckergewerkjchaft ſelbſt ausgehende Preisbeſtimmung, endlich durch 
ſogenanntes Feinbacken, wonach es jedem Bäcker überlaſſen iſt, zu welchem Preiſe 
er das Pfund Brod verkauſen wolle, wobei man ſowohl auf die Gewalt der Kon⸗ 
kurrenz, als auf das Bürger- und Ehrgefühl der Bäcker rechnete, ift man enblich 
zu der feſten Ueberzeugung gelaugt, daß man mit dem Anfange wieder beginnen 
und zu den polizeilichen Taxen zurückkehren müſſe, da weder Konkurrenz, 
noch Bürger- und Ehrgefühl fo ſchwer auf der Bäckerwage wiegen, als es das 
Intereſſe des Publikums erheiſcht. Als augenfälligen Beweis der beregten Be— 
ſchwerde deſſelben ſtellen wir nur das einfache Faktum hin, daß, als der Malter 
Roggen hier 21 Thlr. koſtete, das eilfpfündige Brod für 15 Sgr. verkauft wurde, 
jetzt aber, nachdem es bis zu 7 Thlr. herabgeſunken, immer noch für 9 Sgr., 
ſtatt für 3 des obigen Preiſes, für 5 Sgr., verkauft wird. Faſt ſollte man wirk⸗ 
lich denjenigen Bäckern, welche zur Zeit der 15 Sgr.⸗Preiſe hier öffentlich erklär⸗ 
ten, daß ſie mit Schaden verkauften, Glauben ſchenken, und jetzt nur bemüht 
find, ſolchen wieder einzubringen. 


Ausland. 


Die u t . ch l 

Chemnitz den 1. Aug. Der geſtrige Abend war hier ein ſehr unruhiger. 
Mehrere Umftäude ſcheinen mit unglücklichem und wohl nicht durchaus uuverſchul⸗ 
detem Zuſammentreffen die Maſſe der hier, in der erſten Fabrikſtadt Sachſens, 
ſehr zahlreichen Arbeiterbevölkerung gegen die B äcker aufgebracht zu haben. Dieſe 
Stimmung ſteigerte den Umſtand, daß ein genügender Vorrath von Brod geſtern 
gegen Abend bei den Bäckern nicht vorhanden war. Schon am Nachmittage war 
es vielen Perſonen ſchwer gefallen, ſich ihren Brodbedarf zu verſchaffen, obgleich 
von den ſechs hieſigen Communbäckern 3000 Laibe Brod geſtern geliefert wurden. 
Allein bei den übrigen, der Zahl nach 70, Bäckern ſcheint die Ausſicht auf eine 
theurere Taxe in nächſter Woche die Folge gehabt zu haben, daß fie nur wenig 
und jedenfalls unter dem Bedarfe gebacken hatten. Von 6 Uhr an fanden vor 
Bäckerhäuſern Aufläufe ſtatt; eine ab- und zuſtrömende Menge füllte den Markt. 
Mit eintretender Dunkelheit kam es zu Exceſſen; in ſehr vielen Bäderhäufern wur⸗ 
den die Fenſter zertrͤmmert, Läden eingebrochen, auch wohl der kleine Vorrath 
von Gebäck entführt: wie es an einem Orte wenigſtens ſchien, gewiſſermaßen mit 
Geſtattung des Ladeninhabers. Wie man hört, ſollen an 30 Perſonen in der 
vergangenen Nacht eingezogen worden ſein. Für heute Abend 6 Uhr ſind mehre 
Compagnien Communalgarde kommandirt, die zu ſpäterer Stunde von andern 
abgelöſt werden ſollen. 
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Aus Zwickau vom 27. Juli wird dem Dresdner Tageblatt geſchrieben, daß 
ein Händler, der das ankommende Getreide ſogleich vor der Stadt zuſammenge⸗ 
kauft, ſich dadurch ein augenblickliches Monopol auf dem Markte geſchaffen und 
die alten Preiſe gefordert habe, von dem Volk übel zugerichtet worden ſei; man 
hat ihn gebunden und gefangen geſetzt. 

Frankfurt a. M. den 31. Juli. Die Gerüchte, welche ſeit einiger Zeit 
darüber verbreitet waren, daß der König der Niederlande die Krone nieber- 
zulegen beabſichtige, haben durch die heute aus Amſterdam hier eingetroffenen brief⸗ 
lichen Mittheilungen eine vermehrte Conſiſtenz erhalten. Dieſe ſtimmen ſämmtlich 
darin überein, dieſes Vorhaben des Königs als wirklich beſtehend darzuſtellen. 
Vorerſt würde jedoch, wie es heißt, der König nicht ganz der Krone entſagen, 
ſondern feinem Bruder, dem Prinzen Friedrich, die Regentſchaft übertragen, er 
ſelbſt aber eine größere Reiſe ins Ausland, wahrſcheinlich nach Italien, unter⸗ 
nehmen; vornehmlich ſollen es geſundheitliche Rückſichten ſein, durch welche der 
König zu dieſem Schritte bewogen wurde; die während ſeiner Abweſenheit fungi⸗ 
rende Regentſchaft würde vorerſt auf zwei Jahre eingeſetzt werden. Mit dieſem 
Projekte des Königs der Niederlande ſteht auch, wie verlantet, die Reife des Kö⸗ 
nigs von Württemberg nach dem Haag im nächſten Zuſammenhange; es heißt, 
mit dem Könige von Württemberg werde auch deſſen Tochter, die Gemahlin des 
Prinzen von Oranien, nach Stuttgart zurückkehren, wo fie für längere Zeit ihren 
Aufenthalt nehmen würde, da ihr Geſundheitszuſtand ein Verwellen in einem 
mildern Klima erheiſche. 
a Frankreich. 

Paris, den 30. Juli. Die Feier der Julitage iſt geſtern ohne die geringſte 
Störung vorübergegangen. Als bei dem Konzert der König und die Koͤnigliche 
Familie auf dem großen Balkon der Tuilerieen erſchienen, wurden fie mit den leb⸗ 
hafteſten Acelamationen des Volkes begrüßt. Die meiſten Pariſer Blätter find 
nicht erſchlenen; das Journal des Débats, welches ſeither an den Julitagen 
ebenfalls nicht ausgegeben wurde, hat diesmal eine Ausnahme gemacht. 

Herr von Boiſſy rügte in der Pairs⸗Kammer neulich die furchtbare Verſchleu⸗ 
derung des Ordens der Ehrenlegion, der namentlich zur Zeit der Wahlen in Maſ⸗ 
fen ausgetheilt werde. Graf Caſtellane ſchloß ſich dieſer Rüge an, verkaunte aber 
gleichwohl nicht, daß die Konſequenzen des Repräſentativ⸗Syſtems die Regierung 
zu einer fo verſchwenderiſchen Anstheilung veranlaßten. 

Der Commerce beſpricht mit vieler Zartheit den Plan, den Herzog v. Aumale 
zum Gouverneur von Algerien zu ernennen. Bei der allgemeinen Schlaffheit und 
Unbeſtändigkeit der Meinungen und Richtungen des Landes hätte es ſeinen Vor⸗ 
theil, die Behauptung und Pflege Algeriens auf ein dynaſtiſches Intereſſe, alſo 
auf das Princip der Dauer, zu ſtützen; zweifeln aber müſſe man, ob der Herzog 
von Aumale, deſſen Muth, Geradheit und frühzeitige Reife ihn zum Gegenſtande 
der Liebe und Achtung Aller machten, die ihn näher kennten, den ſchwierigen 
Umſtänden der Gegenwart wahrhaft gewachſen ſei, und gewiß würde er nicht 
unter dem nöthigen und wirkſamen Einfluſſe der öffentlichen Meinung fo ſehr 
ſtehen, wie ein Gouverneur aus dem Privatſtande. Freilich iſt der Marſchall 
Vugeaud eher ein Beweis des Gegentheils. Der Commeree Hält aber den ganzen 
Plan für eine bloße Erfindung von Höflingen. In Algerien ſelbſt ſind Petitionen 
zu Gunſten dieſes Plaus unterzeichnet worden, haben aber auch zu Gegener⸗ 
klärungen geführt. Der Conſtitutionnel läßt Frankreich bei Seite und ergeht ſich 
in feiner gewöhnlichen Weiſe über Oeſterreich, deſſen angebliche Schwierigkeiten 
im Innern und deſſen großartige Aufgabe im Orient, über Magyarismus, Pan: 
ſlawismus. ! 

l Spanien. 

Madrid, den 25. Juli. Die Nachrichten, die von San Ildefonſo hier- 
her gelangen, ſtimmen dahin überin, daß die Königin mit ihrem dortigen Aufent⸗ 
halt überaus zufrieden iſt. Aller Regierungsſorgen enthoben, widmet ſie ſich un⸗ 
geſtört dem Genuſſe der Reize der Natur, welche die Umgebungen und künftlichen 
Anlagen jenes Luſtſchloſſes in ſo großem Maße darbieten. Nicht ſelten ergießen 
ſich die Regungen der jugendlichen Lebeuskraft der Beherrſcherin Spaniens in für: 
perlichen Anſtrengungen und Uebungen, bei welchem der Ober⸗Hofmeiſter, Graf 
von Santa Coloma, dieſer oder jener hochbetagte General, irgend ein dem Hofe 
folgender Prälat, zu einem Wettkampfe zugelaſſen werden, aus dem die Königin 


ſtets als Siegerin hervorgeht. Die breiteſten Gräben, hohe Hecken Überſpringt 


fie und weidet sich an dem Anblicke ihres vor ſolchen Schwierigkeiten berzagenden 
Gefolges. Abends ergötzt fie ſich im Theater an den Helden: und Königsrollen, 
welche eine aus Segovia herbeigeellte Bande von Schauſpielern darſtellt. Gegen 
Mitternacht fährt fie gewöhnlich, von dem alten Ober⸗Hofmeiſter begleitet, nach 
Qultapeſares (Sansſouci.) Die Königin lenkt ſtets die Pferde mit eigener Hand 
und ergöͤtzte ſich neulich ſehr an der Verlegenheit des ihr zur Seite ſitzenden Ober⸗ 
Hofmeiſters, als vie Pferde durchgingen und den Wagen in das ſogenannte Meer 
(einen großen Teich) geworfen haben würden, wenn nicht zwei Garten- Arbeiter 
ſich ihrer bemeiſtert hätten. Seitdem ſind auf Befehl des Ober⸗Hofmeiſters alle 
Telche des Gartens mit bretternen Schranken umgeben worden. 

er General Concha hat der Regierung einen ausführlich Bericht über die 
glänzende Aufnahme, die ihm und feinem Gefolge in Liſſabon zu Theil ward, 
eingeft tät. Letzteres beſtand aus einigen dreißig Generalen und Oberſten. Der 
General Concha erhielt eine Einladung zur Königlichen Tafel. Als er ſich abet 
mit jenen dreißig Herren einſtellte, ſoll man im Palaſte zu Liſſabon in einige 
Verlegenheit geſetzt worden fein. Die Spaniſchen Truppen haben übrigens zum 
Theil Portugal ſchon geräumt, und nur 4000 Mann ſoſlen noch in Porto zus 


rückbleiben. Ihr dortiges Betragen wird ſehr gerühmt und ſoll in jeder Hinſickt 
muſterhaft fein. Die treffliche Ausrüftung der Spanifchen Armee und der Geiſt 
der Manns zucht, von dem ſie jetzt befeelt iſt, muß vorzüglich dem General Nars 
vaez, der ſie aus dem Zuſtande der Zerrüttung, und Demorgliſ⸗ ion, in welche ſie 
unter dem Regenten Eſpartero verſunken war, l bene angerech⸗ 
net werden. : — 
Bemerkenswerth iſt die Lauigkeit, welche 
Volt bei den Wahlen zeigt. In Saragoſſa, 
Bezirken von Toledo hat das Wehlburtau aug 


in golitiſche Apathie verfunfene 
alagg, Santander, in mehren 
hi an Wählern nicht conſti⸗ 


tuirt werden können. Selbſt zu Madrid, wo, Progreſſiſten einen vollſtändigen 


Sieg erlangt haben, hatten von mehr als 5300 
1500 an dem Wahlgeſchäfte Theil genommen. 
Die aus Portugal abziehenden Truppen follen ſich zu Oporto einſchiffen 


enen Wählern nur 


und nach Catalonien gebracht werden, wo fie unter die Beſehle des Generals 


Pavia kommen. 

Die Regierung hat ſoeben einen Vertrag unterzeichnet, worin fie die Unab- 

hängigkeit von Bolivien anerkennt. N 
Großbritannien und Irland. 

London den 28. Juli. Die erſten Wahlen für das neue Parlament haben 
heute in der City von London ihren Anfang genommen. Der freie Platz vor der 
Guildhall, wo die Wahlhandlung ſtattſinden ſollte, war ſchon um 11 Uhr ge⸗ 
drängt voll, ſo daß Nirmand mehr zugelaſſen werden konnte. Eine halbe Stunde 
ſpäter traf Lord J. Ruſſell ein, welcher als Kandidat von Herin Lloyd in Vor⸗ 
ſchlag gebracht wurde, indem er deſſen Verdienſte als Unterhaus⸗Mitglied und 
Miniſter hervorhob. Herr Hawes unterſtützte den Antrag. Als Herr Baring 
auftrat, um Herrn Maſterman vorzuſchlagen, empfing ihn von der einen Sei 
Beifallsruf, von der anderen überwiegendes Pfeifen und Ziſchen. Unter noch är⸗ 
gerem Lärm unterſtützte Herr Ellice den Autrag. Die weiteren liberalen Kandida⸗ 
ten, welche vorgeſchlagen wurden, waren Pattiſon, Larpent und Baron Roth⸗ 
ſchild, die Tory⸗Kandidaten Freshſield, Johnſon, Bevan und Payne. Bezüge 
lich des Baron Rothſchild äußerte Herr Dillou, der ihn in Vorſchlag brachte es 
ſei Englands durchaus unwürdig, Jemand wegen ſeiner Religion von eiuem Sitze 
im Unterhauſe auszuſchließen, und er hoffe, daß Großbritanien jetzt auderen Län⸗ 
dern durch Aufhebung dieſer ſo lange beibehaltenen ungerechten Unterſcheidung ein 
edles Beiſpiel geben werde. Unter enthuſiaſtiſchem Beifallstoben und Hüteſchwen⸗ 
ken, welches fait 10 Minuten audauerte, trat nun Lord J. Ruſſell auf und hielt 
eine Rede, die jeden Augenblick von erneuertem Beifallsgeſchrei unterbrochen wurde, 
ſo daß man nicht zwei auf einanderfolgende Sätze verſtehen konnte. Er verſprach, 
die Aufmerkſamkeit der Wähler, nicht lange in Anſpruch zu nehmen, falls fie fun 
fein und ihn anhören wollten. Es erfolgte daun die Abſtimmung durch Hand⸗ 
aufhebung, welche nach der Erklärung des Borfigenden Sheriffs für die vier Kan⸗ 
didaten der liberalen Partei ausgefallen iſt. Die Gegner verlangten aber die na⸗ 
mentliche Abſtimmung, den Poll, welcher morgen beginnen wird. Fre 

Die Times erklären in Betreff der Bewerbung des Herrn von Rothſchild um 
8 5 im el daß es unſinnig ſei, wenn die Juden das Recht, für 
das Parlament zu wählen, und nicht auch das! N at 
wählt zu werden, haben ſollten. n eee 

Die Blätter ſind angefüllt mit Berichten über vorbereitende 
lungen aus allen Wahlorten im Innern. Ueberall geben die e gab 
geſchrei: Erhaltung der herrſchenden Kirche! Keine Konzeſſion an den Katholizis⸗ 
mus! Die Diſſenters ihrerſeits aͤußern mehrfach, ihre Unzuftiedenheit über das 
Verfahren der Miniſter in Bezug auf das Unterrichtsweſen, worin, fie betauntlich 
einen Eingriff in das von ihnen verfochtene voluntare principle erblicken, In 
Halifax, wo Sir Charles Wood, der Kanzler der Schatzkammer als Kandidat 
auftritt, geſchah dies ebenfalls und führte zu einem traurigen Verfall, Herr 
Ackrond von Halifar, ein ſehr geachteter, wohlhabender Fabrikant, der die Mi⸗ 
niſter in Bezuf auf dieſen Vorwurf vertheidigen wollte, gerieth durch die häufigen 
Einwendungen, die ihm zugerufen wurden, in ſo heftigen Aſſett, daß ihn ein 
Schlagſlut traf und er bei den Worten. „Geſchiehts nicht, umeben Verſtand Eu⸗ 
ter Kinder aufzuklären, und wenn dem ſo iſt, was habt Ihr dagegen einzuwen⸗ 
den?“ ſeinen Freunden leblos in die Arme ſank. — In Irland zeigt ſich die 
„proteſtantiſche Allianz” wieder thätig und hat eine Adreſſe an das Irländiſche Volt 
erlaſſen, um zur Wahl kirchlich geſinnter Parlaments-Mitglieder aufzufordern. 

Belgien. 8 

Brüffel, 28. Juli. Der Auftrag, womit vor einigen Tagen Herr Ro⸗ 
gier definitiv vom Könige, beauftragt worden ift, hat noch zu keinem Refultate 
geführt; bei der Zerſtreung der portefeuiffefähigen Staatsmänner ift die Zu- 
ſammenbringung eines Cabinets keine ſchnell abzumachende Sache. Die eirenliren⸗ 
den Liſten find zwar nicht ganz aus der Luft gegriffen, doch nur auf Wahrſchein⸗ 
lichteiten gegründet. — Ueber die Abdautungsabſichten des Konig, haben die 
tonangebenden Blatter des Inlandes bisher ein völliges Stillſcweigen beobachtet 
nicht ſo die kleinen, nach Effect und Bewegung begierigen, die mit befonberer 
Vorliebe die Commentare der ausländiſchen Journale zu dieſem Schritt in ihre 
Spalten aufnehmen. Das Wahrſcheinlichſte an allen dieſen Gerüchten iſt, daß 
der König wohl eine längere Unterbrechung der Regierungsgeſchäfte zum Behuf 
einer Reiſe nach dem Süden, aber nicht ein völliges Aufgeben derſelben beabſichtigt. 

we i Z. Fe 

Aus Bern vom 26. Juli ſagt die Freiburger Zeitung: „Es giebt hier einen 
antigermaniſchen Verein, der gedruckte Cirenlare vertheilt hat, worin 


u der einen Seite 
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aufgefordert wird, an dem hentigen Nationalfeſte gegen, das Mitwirken ber 
deutſchen Sänger zu proteſtiren, und überhaupt darauf dringt, „mit dieſem 
Volke nichts zu thun zu haben.“ 

rien 

Rom, 20. Juli. Jeder neue Moment überzeugt durch Thatſachen immer 
mehr, wie außerordentlich groß die Gefahr war, aus welcher das Fatum die 
ewige Stadt mit ihren Bewohnern gnädig errettet hat. Entdeckt wurde die Ver⸗ 
ſchwörung der Obſeuranten gegen das Volk und feine Führer faſt gleich⸗ 
zeitig an mehren Orten. Doch gebührt ein ſehr weſentlicher Autheil an dieſer 
Ehre mehren Studirenden, die, durch myſteriöſe Vorſchläge eines gewiſſen Mi⸗ 
nardi (im vorigen Pontificat ein renommirter Polizeiagent) aufmerkſam gemacht, 
in einer Nacht der vergangenen Woche ſein Haus überwachten, wo fie eine Meuge 
der verdächtigſten Individuen aus allen Ständen, auch dem geiſtlichen nicht aus. 
geuommen, ein- und ausgehen ſahen. Auf dem Fechtboden, unweit dem Palazzo 
Borgheſe, ſagte ein Student einem Individuum geradezu ins Geſicht, wiewohl 
ohne Beweisgründe dazu zu haben, daß er ihn für einen verſchworenen Volksfeind 
halte, da es bekannt ſei, daß er jenes Haus mit andern Verdächtigen frequentire. 
Der junge Mann glaubte ſich verrathen, geſtand in der Angft und verſprach 
Alles zu entdecken, wenn man ihm das Leben laſſe. Er ward nach der Polizei 
gebracht und ſagte aus, was er wußte. Im Ganzen war der Plan der Ver⸗ 
ſchworenen folgender. Am vergangenen Sonnabend Abend, wo auf der großen 
Piazza del Popolo gewiß an 50,000 Menſchen zur Amneſtiefeier verſammelt fein 
würden, ſollten drei mit wilden Pferden beſpaunte Wagen voll bewaffneter Ver⸗ 
ſchworener aus der Via del Babuino, dem Corſo und der Ripetta Calle drei 
Straßen münden auf der Piazza del Popolo) in die harmloſen Volkshauſen im 
Garriere einfahren und fo den unter denſelben zerſtreuten Mitwiſſern das Signal 
zum Beginne des Blutbades geben. Was ich hier ſchreibe, find actenmäßige 

8 Geſtäudniſſe. In der fo angerichteten Verwirrung war es daun allerdings leicht, 
die folgenden Acte der beabſichtigten Tragödie weiter zu ſpieleu. Dieſe waren: 
die den Verſchworenen wohlbekannten Häuſer und Paläſte der Freude, der Auf⸗ 
klärung und des Fortſchrittes entweder zu plündern, oder ohne Plünderung in den 
Brand zu ſtecken, oder die darin Lebenden niederzumachen. Weil die Zahl dieſer 
Häuſer ſehr groß war, und die Verſchwörung zu ihren auszuführenden Planen 
mit der römiſchen Localität auch weniger bekannter Individuen ſich zu bedienen 
genöthigt war, ſo hatte man dafür geſorgt, daß jedem Hauſe ſein bevorſtehendes 
Schickſal in ſymboliſchen Zeichen, die nur den Eingeweihten verſtändlich waren, 
oder auch mit Buchſtaben an der Front oder ſonſt wo angeſchrieben wurde. So 
ſieht man noch in dieſem Augenblicke manche Paläſte mit einer rothen, andere mit 
einer ſchwarzen Linie, d. h. mit Feuer und Tod bezeichnet; an andern findet ſich 
der Buchſtabe S., d. h. saccheggio (Plünderung), an andern der Buchſtabe M., 
d. h, morte (Tod). 

Palermo, den 17. Juli. Noch liegt die Franzöſiſche Flotte unter dem 
Prinzen von Joinville auf der Rhede von Palermo vor Anker. Man ſagt, der 
Admiral erwarte Depeſchen von Tunis, um ſich dann dorthin zu begeben. Eben 
io ſagt man auch, es werde ein Engliſches Geſchwader erwartet, Man verſichert, 
der Prinz von Joinville ſei während des fünftägigen Feſtes nur zweimal am Lande 
geweſen; vielleicht daß Trauer um den in dieſen Tagen vor fünf Jahren verlore⸗ 
nen Bruder ihn in der Zurückgezogenheit gehalten hat. Dagegen hat ſich die Man 
ſchaft der Flotte in Palermo wacker gütlich gethan und dem feurigen Siciliſchen 
Weine tüchtig zugeſprochen, was zu vielen laͤcherlichen, aber auch zu einigen blu⸗ 
tigen Auftritten Anlaß gab, welche hauptſaͤchlich dem Franzöſiſchen Muthwillen 
und Uebermuth zuzuſchreiben ſind, indem wahrlich kein Sicilier es kaltblütig er⸗ 
trägt, daß man ſich mit ſeinem Weibe Freiheiten erlaube, die nur der allzu viel 
getrunkene Wein entſchuldigt. Auf dieſen Grund hin ſollen mehrere Matroſen 
vermißt werden. 

a a rk e 

Konftantinopel, 18. Juli. In Trapezunt it, und zwar mit ruſſ. 

Päſſen, abermals ein Trupp von etwa 150 Tſcherkeſſen (Schapſugen und Übüchen) 
beiderlei Geſchlechts, angekommen. Die Paͤſſe lauten nach Mekka oder Kos 
ftantinopel auf 1 Jahr, indeß ſcheint ein großer Theil derſelblu bereits ſeinen 
Zweck erfüllt zu haben, indem die bei dem Transport befindlichen Knaben und 
Mädchen in Trapezunt ſogleich verkauft wurden. Es geſchah dies unter den Augen 
des ruſſiſchen Conſuls. Auch der Paſcha hat einige Mädchen theils für ſich 
ſelbſt, theils als Geſchenk für den Sultan gekaufk und befohlen, daß bei künftiger 
weiteren Zufuhr kein Transport die freie Pratica erhalten ſolle, bisper nicht wor 


her ſelbſt die vertäuflichen Perſonen in Augenſchein genommen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

oſen. — Dem Vernehmen nach iſt in der Sitzung der Stadtverordneten 
vom Aten d. Mts. Nachſtehendes verhandelt worden: 1) Die Sparkaſſen⸗Rech⸗ 
nung pro 1846 wurde dechargirt. — 2) Der von dem Wohllöͤbl. Magiſtrat be⸗ 
antragte Zuſchuß von 314 Rihle, 29 Sgr. zu den diesjährigen Bureau⸗Bedürf⸗ 
niſſen wunde nicht bewilligt. — 3) Der Magiſtrat beantwortete die gezogenen 
Monita zu den Servis-Kaſſen⸗Rechnungen pro 1844 und 1845, welche nun 
neuerdings der früher ernannten Commiſſion aus den Herren ze. Hanke, Grun⸗ 
wald und Mam roth beſtehend, zur nochmaligen Vegutachung übertragen wur⸗ 
den; eben ſo wunde 4) derſelben Commiſſion die Prüfung der Servis⸗Kaſſen⸗ 
Rechnung pro 1846 überwieſen. — 4) Der Apotheker Winkler wird zur Gr 
werbung des Bürgerrechtes für qualiftzirt erachtet. — 6) Der don dem Erzbi⸗ 


ſchöflichen General⸗Conſiſtorium mitgetheilte Beſchluß, das ehemalige Philippiner⸗ 
Kloſter⸗Gebäude der Stadt⸗Commune gegen einen jährlich zu zahlenden Canon 
von 400 Rthlr., ohne Einkaufsgeld, in Erbpacht auszuthun, wurde, mit dem 
ablehnenden Gutachten des Magiſtrats vorgetragen, mit welchem die Verſammlung 
ſich einverſtanden erklärte. — 7) Die Verfammlung genehmigte die Ueberlaſſung 
der Wohnung im Wangegebäude für deu jährlichen Miethszins von 40 Rthlr. 
auf fernere 6 Jahre, an die Aichungs⸗Commiſſion. — 8) Gegen den Schmiede⸗ 
Meiſter Wilke, welcher in feinem Hintergebäude nach dem Kämmereihofe zu, 
Fenſter angebracht hatte, ſollte gerichtlich eingeſchritten werden. Auf ſein Geſuch 
hat ſich die Verſammlung indeß damit einverſtanden erklärt, dieſe Maßregel zu 
ſiſtiren, wenn er die gedachten Fenſter vergittern laßt, und die Verpflichtung hypo⸗ 
thekariſch übernimmt, ſolche jederzeit auf feine Koſten zumauern zu laſſen, wenn 
die Stadtbehörde es verlaugen füllte, — 9) 6 Conſenſe wurden vollzogen. — 
10) Die von dem Magiſtrate überſandte Inſtruktion, das Servis⸗ und Einquar⸗ 
tirungs⸗Weſen betreffend, wurde demſelben remittirt, um erſt gemeinſchaftlich, 
zwiſchen dem Deputirten deſſelben, und der ſchon früher ernannten Stadtverorbne⸗ 
ten⸗Commiſſion nochmals berathen zu werden. — 11) Zu Mitgliedern der Spar⸗ 
Kaſſen⸗Deputation für den Zeitraum vom 31. Auguſt c. bis dahin 1850 wurden 
die Stadtverordneten Kaufleute Freudenreich und Leitgeber ernannt. — 
12) Das am 7. Juli c. dem Magiſtrate zur gefälligen Aeußerung übergebene 
Projekt, die Armenpflege betreffend, wurde von demſelben ebenfalls nicht befür⸗ 
wortet. — 13) Die Diäten des Sparkaſſen⸗Aſſiſtenten Seichter wurden auf 
die Befürwortung des Magiſtrats und der Sparkaſſen⸗Deputation von 15 Sgr. 
auf 20 Sgr. erhöht. — 14) Ein Gutachten der Bau⸗Deputation, den Kanal⸗ 
Bau betreffend, wurden dem Magiſtrate zur Berückſichtigung empfohlen. — 
15) Die Circular⸗Verfügung der Königl. Regierung vom 9. Juli c., betreffend 
die gemeinſchaftlichen Berathungen des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung, wurde vorgetragen. — 16) In Folge eines frühern Vortrages und 
der Beſtimmung des Magiſtrats und der Königlichen Regierung iſt künftig bei der 
Eides⸗Ableiſtung jüdiſcher Bürger nur ein Rabbiner oder Aſſeſſor zuzuziehen. 
— 17) Auf den Bericht der Deputation wird der Wohll. Magiſtrat erſucht, von 
jedem unternommenen Bau derſelben recht zeitig Kenntniß zu geben, da die Pfla⸗ 
ſterung der Badegaſſe ſchon beendet war, bevor die Commiſſton benachrichtigt 
worden 18) Für den ausgeſchiedenen Herrn Batkowski wurde der 
Stadtverordnete Herr Grunwald zum Mitgliede der Servis-Commiſſion 
ernannt. 19) Die Antwort des Magiſtrats auf die Beſchwerde des 
Themal, betreffend die Vebauung der Grenzen des Schloßberges wurde 
vorgetragen, jedoch zur gefälligen Berückſichtigung nochmals remittirt. — 
20) Der Magiſtrat wurde um Auskunft gebeten: 1) ob die am 3. März beſchloſ⸗ 
ſene Anſchaffung zweier Spritzen bereits erfolgt, 2) ob die am 2. Juli beſchloſ⸗ 
en Aufhebung der höhern Bürgerſchule veranlaßt fei, und endlich 3) was von 
er ernannten gemiſchten Commiſſion zur Gründung des Planes des Civil⸗Inge⸗ 
nieurs von Netrepski zur Beleuchtung der Stadt Poſen mit Gas, ſchon ver⸗ 
handelt worden. — 21) Der von einem Mitgliede geſtellte Antrag eine Com⸗ 
munal⸗Backerei zu errichten, führte zum vorläufigen Beſchluſſe, in der nächſten 


Zeit noch abzuwarten, ob die hieſigen Bäcker das Brod angemeſſen groß zu den 


jetzigen Kornupreiſen liefern würden, um im entgegengeſetzten Falle ſchleunigſt das 
Intereſſe der Einwohner wahrzunehmen. 


Wie bei ſtreugen Vätern die Kinder, wenn fie Streiche bekommen, nicht weinen 
dürfen, jo dürfen hie und da die Zeitungen, wenn fie Striche bekommen, ſich's 
nicht merken laſſen. In Württemberg aber iſt's erlaubt worden, die Cenſurſtriche 
anzuzeigen und die Zeitungen machen täglich davon Gebrauch. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
(Fortſetzung.) 

Wenden wir uns jetzt zu den Darſtellungen, deren Gegenſtand vorzugsweise 
die lebloſe Natur iſt, und zwar zunächſt zu den Landſchaften, fo befinden wir 
uns hier in einem wahren embarras des richesses. Die Landſchafts⸗Malerei 
hat in neuerer Zeit einen unverkennbar glücklichen Aufſchwung genommen, den fie 
wie jede Kunſt vor Allem der treuen Veobachtung der Natur in ihren einzelnen 
Erſcheinungen wie in ihren Geſammtwirkungen verdankt. Nur wer auf dieſem 
ſeſten Boden wurzelt, empfängt aus ihm die Kraft, auch feinen fteieſten und 
eigenſten Geiſtes⸗Schöpfungen den Stempel der Wahrheit aufzudrücken. Ein 
bloßes geiſtloſes Copiren der Natur führt eben ſo wenig zum Ziel als individuelle 
Willkühr, oder die Nachahmung der Meiſterwerke vergangener Zeiten. Den letz⸗ 
teren Fehlgriff machten namentlich die begabteſten Landſchaftsmaler des vorigen 
Jahrhunderts, die ſich die Werke von Claude Lorrain, Pouſſin oder der Hola 
ländiſchen in ihrer Art unübertroffenen Meiſter zum Muſter nahmen, ſtatt mit 
ihnen gemeinſam aus dem unerſchöpflichen Born der Natur ihre Geiſtesnahrung 
zu holen. Namentlich Claude und Pouſſin find darin vielfach mißverſtanden wor⸗ 
den, daß ſie in ſeltenen Fällen Darſtellungen beſtimmter vorhandener Gegenden, 
alſo Portrait⸗Landſchaften gaben, vielmehr ihre Bilder frei componirten. Man 
fand, daß von dem Künſtler 5 die Natur ſelbſt gemeiſtert und gleichſam zu 
einem höheren Daſeyn vergeiſigt werde, man überſah aber, daß Diele Bilder, 
namentlich die von Claude Lorrain auf das forgfältigfie Naturſtudium ſich grün⸗ 
deten, und ſtets einen beſtimmten klimatiſchen, ja lokalen Charakter an ſich tra⸗ 
gen, und zwar faſt durchgehends den italieniſchen, daß alſo unſere heutigen Ma⸗ 
ler, wenn ſie Bilder im Charakter des Taunus, der Alpen, oder des Rheines 
produciren, in der That den Weg jener großen Meiſter betreten, die idealen 
Bildungen der früheren Nachahmer dagegen dieſe Meiſter ſo gut wie die Natur 
verleugnen. Den Preis werden wir denjenigen Künſilern zuerkennen müſſen, 
die bei forgfältigem Studium der Natur das Leben und den Charakter derſelben 
dergeſtalt in ſich aufnehmen und geiſtig wiedererzeugen, daß fie m ſelbſiſtändigen 
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freien Schöpfungen das Prägnante der einzelnen Natur⸗Erſcheinungen mit der 
nöthigen techniſchen Vollendung darſtellen. Nicht Alles was die Natur auſwei⸗ 
ſet, iſt ohne Weiteres ſchön und vollkommen, noch weniger fließen ſich die ge— 
rade nebeneinander ausgebreiteten Formen derſelben immer zu einem einheitlichen 
Ganzen ab; der Geiſt des Menſchen iſt daher berufen, die auf gemeinſchaftlicher 
Grundlage ruhenden Natur-Erſcheinungen in ihren verſchiedenen Aeußerungen 
zuſammenzufaſſen und zur Darſtellung zu bringen, unbekümmert, ob das land» 
ſchaftliche Bild gerade in dieſer Anordnung in der Wirklichkeit anzutreffen iſt, 
oder nicht. Die Wahrheit und Naturtreue iſt dem Bilde doch geſichert, wenn 
deſſen Prinzip nur der Natur ſelbſt entnommen iſt. Deshalb verdient aber noch 
nicht jedes einzelne in dieſer Art frei concipirte Bild den Vorrang vor einer Por⸗ 
trait⸗Landſchaft, dies hängt natürlich neben dem Verdienſt der Ausführung, auch 
von dem Reiz des dargeſtellten Gegenſtandes ab; eine bloße Copie des Golf's 
von Neapel wird uns vielleicht mehr feſſeln, als ein noch fo genial componirtes 
Charakterbild der Normanniſchen Küſten. Allein in Beurtheilung des Künft- 
lers wird bei gleicher techniſchen Vollendung Demjenigen, der in freier Schö⸗ 
pfung das Charakteriſtiſche irgend einer Seite des Naturlebens wiedergiebt, vor 
dem der Vorzug ertheilt werden müſſen, der die Natur nur gleichſam abzuſchrei⸗ 
ben vermag. 

Schiller in ſeinen beiden Landſchaften: ein Morgen in Tyrol, und: 
aus dem Salzburgiſchen — No. 333. 334. — ſtellt uns dieſen Vorzug 
vor Augen; wir fühlen aus ſeinen Bildern eine gewiſſe Stimmung heraus, die 


pen⸗Natur in gewiſſen Momenten hervorhoben, im erſteren Bilde namentlich den 
Kampf der mächtiger werdenden Sonnenſtrahlen mit den weichenden Nebeln. 
Das zähe Hangen dieſer Nebel an den Bergesrücken vor ihrem gänzlichen Ver⸗ 
ſcheuchen, und das dadurch bedingte mannigfache Spiel des Lichtes längſt den 
Bergriſen verſetzt uns ganz in dieſe großartige Natur. Beide Bilder gehö⸗ 
ren zu den vorzüglichſten der Ausſtellung. — Auch Schulten verſucht es in dem 
darüber hängenden großen Bilde — No. 367. — einen Alpenmorgen zu geben, 
er beherrſcht jedoch noch nicht zureichend die techniſchen Mittel, um die Aufgabe 
erſchöpfend zu löſen. (Schluß folgt.) 


(Eingeſandt.) N 

Wird es denn nicht endlich einmal dahin kommen, daß die Straßenbeleuch⸗ 
tung dem Mindeſtfordernden überlaſſen wird? — Es dürften ja doch nur die 
ihm aufzulegenden Bedingungen vor dem Termin bekannt gemacht, und in dem⸗ 
felben abgewartet werden, ob nicht eine Erſparniß gegen frühere Jahre, wie mit 
Sicherheit erwartet werden kann, ſich herausſtellt. Hierdurch würde auch den 
betreffenden Kommunal-Beamten unnöthige Arbeit abgenommen und dieſelben 
für ihre anderweitigen Berufsgeſchäfte mehr Muſe behalten. ? 

Eines Verſuchs wäre die Sache doch am Ende wohl werth, und unmöglich 
ift fie nicht, vielleicht aber nicht gewünſcht. — Werden doch dergleichen Ausgaben 
Titel ſowohl bei jeder andern Behörde, als auch an jedem andern Orte an de⸗ 
Mindeſtfordernden vergeben; warum ſoll denn grade unſere arme ſtädtiſche Kom⸗ 


in nichts Anderem ihren Grund hat, als daß jene das Eharakteriſtiſche der Al- 


Sommer⸗Theater im Odeum. 


Sonnabend den 7. Auguſt: Großes Konzert. 
— Hierauf: Der Ball zu Ellerbrunn; Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von C. Blum. — (Hedwig von der 
Gilden: Fräulein Starkloff, vom Theater zu 
Roſtock, als Gaſt.) 


KRunft = Ausftellung. 
Der Schluß der Kunſt-Ausſtellung findet Sonn⸗ 
tag den 8. Auguſt Abends 7 Uhr ſtatt. 
Der Verwaltungs-Ausſchuß des Kunſt⸗ 
Vereins. \ 


Bei Gebrüder Scherk in Pofen, Markt 
Nr. 77., iſt wiederum vorräthig: 
Der kleine Landtag 
und ſein Schluß, 
oder: 
Nante und Brennecke 
als Abgeordnete. 
Von 
A. Hopf. 
Zweite Auflage. 
Preis 22 Sgr. 


Edietal-GEitation. 

Im Hypothekenbuche des im Pleſchener Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen gelegenen adeligen 
Guts Korzkwy, find 250 Rthlr., welche die Jo⸗ 
ſepha v. Rokoſſowska geborne v. Czarnecka 
laut notarieller Schuldverſchreibung vom 26ſten Juli 
1833 im Beiſtande und mit Genehmigung ihres 
Ehemannes Wladislaus von Rokoſſowski, 
unter Verpfändung ihres Gutes Korzkwy wegen 
Kapitals, Zinſen und Koſten, als ein zu 5 pro Cent 
zinsbares Darlehn von dem Baron von Kottwitz 
auf Tuchorze empfangen, auf Grund des vorer— 
wähnten Schuld-Dokuments und des Antrages des 
Gläubigers vermöge Dekrets vom 21ſten September 
1833 Rubr. 3. No. 14. eingetragen. 

Die Beſitzerin des Gutes Korzkwy, Catharina 
verwittwete Ruga, geborne Szymanowska hat 
anerkannt, daß die obige Forderung noch beſteht. 

Das über dieſe Forderung lautende Dokument, 
nämlich die erwähnte notarielle Schuldverſchreibung 
und der über deren Eintragung vom ehemaligen Kö— 
niglichen Landgerichte hierſelbſt ausgefertigte Hypoſt 
theken⸗Rekognitionsſchein vom öten Oktober 1833 ig 
verloren gegangen und es werden daher auf Antrae⸗ 
der Erben des Barons v. Kottwitz, und ſeiner Ehe— 
frau, namentlich: der Freiin Friederike Helena 
Henriette Charlotte Wilhelmine v. Kott, 
witz verehelichten Hauptmann v. Kozitrowski, 
und der Freiin Friederike Luiſe Charlotte 
Renate v. Kottwitz verehelichten Bandelow, 
und deren Ehegatten, alle diejenigen, welche als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfandinhaber, oder 
aus irgend einem andern Rechtsgrunde Anſprüche 
auf die bezeichnete Forderung und das darüber ans⸗ 
gefertigte Inſtrument haben, aufgefordert, foldye 
ſpäteſtens in dem a 

am 7ten September 1847 Vormittags 

. um 10 Uhr 
in unſerem Inſiruktions⸗Zimmer vor dem Oberlan⸗ 
desgerichts-Referendarius Keigel anſtehenden Ter⸗ 
mine anzumelden, widrigenfalls ihre Präkluſion mit 
dieſen Anſprüchen, und demnächſt die Amortiſation 


des alten, und die A 


mune hierin eine Ausnahme machen, und deshalb mehr belaſtet ſeyn? 


G. 


usfertigung eines neuen Inſtru⸗ 
ments erfolgen wird. 
Poſen, den 8. April 1847. 
Königl. Ober⸗Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Das Niedergericht hieſelbſt hat auf Anhalten von 
Henry Gowa und Eduard Oppert als Teſtaments⸗ 
vollſtrecker des verſtorbenen Eduard rectius Elias 
Michaelis, fo wie des Erſteren als überlebenden 
Aſſocies der Firma E. Michaelis & Comp. ein 
Proclam dahin verſtattet: 

daß alle diejenigen, welche dem unter dem 26ſten 

April 1841 errichteten, mit zweien Additamenten 

d. d. 4. November und 29. December 1846 ver» 

ſehenen und am 26. Mai dieſes Jahres publicir⸗ 

ten Teſtamente des hieſelbſt am 19. Mai d. J. 

verſtorbenen Eduard rectius Elias Michaelis, 

worin derſelbe das nach Abzug der ausgeſetzten 

Legate übrig bleibende Vermögen unter ſeine Ge⸗ 

ſchwiſterkinder, deren Anzahl, Name und Wohn⸗ 
ort den executorio nomine Imploranten unbe⸗ 

kannt, zu vertheilen verordnet, aus irgend wel⸗ 
chem Rechtsgrunde widerſprechen zu koͤnnen ver- 
meinen, nicht minder die in dieſem Te⸗ 
ſtamente zur Erbſchaft berufenen Ge⸗ 
ſchwiſterkinder des Nerftorbenen, fo wie 
auch alle diejenigen, welche an den Verſtorbenen 
perſönlich oder an die zwiſchen demſelben und dem 

Mitimploranten Henry Gowa ſeit dem J. April 

1833 unter der Firma E. Michaelis und ſeit 

dem J. Juli 1834 unter der Firma E Michae⸗ 

lis & Comp. beſtanden habende, mit dem Tode 
des Erblaſſers erloſchene, von dem Mitimploran⸗ 
ten Henry Gowa nunmehr unter unveränderter 

Firma und für deſſen alleinige Rechnung fortzus 

führende Handlung aus irgend einem Grunde 

Anſprüche und Forderungen aus der Zeit vor dem 

19 Mai 1847 haben möchten, ſo wie die im 

Teſtamente den implorantiſchen Executores ertheilte 

Vollmacht beſtreiten wollen, ſolche An- und Wi⸗ 

derſprüche bis zum 

8. November 1847, 
als einzigem und peremtoriſchen Termine in die 
ſem Gerichte bei Strafe des Ausſchluſſes und ewi⸗ 
gen Stillſchweigens — Auswärtige durch hieſige 
gehörig legitimirte Bevollmächtigte — anzumelden 
und demnächſt zu juſtificiren ſchuldig ſeien. 
Hamburg, den 21. Juni 1847 
Zur Beglaubigung: 
G. Pemöller, Dr., Actuarius, 


Auktion. 


Montag den Iten Auguſt Vormittags 
von 9 Uhr ab, follen wegen Wohnorts-Veränderung 
Gerberſtraße No. 11. im Stegmannſchen Haufe 
Parterre, mehrere Möbels von verſchiedenem Holz, 
bestehend in Schränken, Tiſchen, Bettſtellen ꝛc., wo⸗ 
bei ein Schreib⸗Secretair von Mahagoni, Tiſchler⸗ 
Werkzeug, Haus- und Küchengeräthe, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Gegenſtänden, gegen baare Zah: 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Nachlaß⸗ Auktion. 

Montag am 9ten Auguſt d. J. Morgens 
von 8 Uhr ab ſollen in dem Hauſe des Herrn Ren⸗ 
danten Vaudach, Mühlſtraße No. 16. eine Treppe 
hoch, die zu einem Nachlaſſe gehörigen Möbel, Bet⸗ 
ten, Wäſche, Hausgeräthe ꝛc. an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
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In meine Privatſchule werden auch dieſen 
Monat Knaben und Mädchen aufgenommen. 
Reuß, Wilh.⸗Str. Nr. 1. 


Dede Dee C Del e—Ddsc > 


Vielen Aufforderungen zufolge bin ich bereit, vom 
1. Auguſt ab Unterricht in allen feinern weiblichen 
Handarbeiten unter ſehr billigen Bedingungen zu 
ertheilen. 5 Erna Reuß. 


D pPresshefe m 


empfiehlt ſtets friſch und billigſt 
C. W. Kemp in Stettin. 


Gänzlicher Ausverkauf. 

Wegen Räumung des Lokals ſollen die feinſten 
Berliner Sopha's, Chaiſelongues mit Maſchinerie, 
Cauſeuſen, Schlafſopha's, neue Arten Stühle und 
Fauteuils, Patent⸗Matratzen ꝛc. billig verkauft wer⸗ 
den. Neumann, Taptzier, 

Neue⸗ und Schulſtraßen⸗Ecke No. 14. 


FU UU 
3 In Murzynowo-Lesne bei Schroda 
2 iſt zur Saat wirklich überſeeiſcher Rieſenſtau⸗ & 


den⸗Roggen, das Viertel zu 2 Rthlr. 15 
Sgr. zu bekommen. 


ANANANANANANNAN 


In meinem Haufe am alten Markt No. 38. dem 
Rathhauſe gegenüber, iſt die erſte Etage vom Iſten 
91 c. zu vermiethen. Das Nähere beim Ei⸗ 
genthümer M. J. Mozart. 
Poſen, den 2. Auguſt 1847. 3 3 


In der Wilpelmsfirafe beim Konditor Beely if 
ar Fr Oktober c. eine große Dachſlube zu 8 
miethen. 


Schöne Citronen erhielt ich heute und verkaufe 
dieſelben zum möglich billigen Preiſe. 
Ifaac Reich, Wronkerſtraße No. 1. 


Friſche Rehe und Hirſche ſowohl en gros als en 
detail ſind im billigen Preiſe zu bekommen bei dem 
Wildhändler Zdzienicki, 
Kloſterſtraße No. 19. 


Ich fordere den Herrn B. L. n auf, 
mich mit meiner Forderung von 13 Rthlr. 24 Sgr. 
baldigſt befriedigen zu wollen, widrigenfalls ich den 
Namen in öffentlichen Blättern nennen werde. 

Caspari, Coiffeur. 


Getreide⸗Marttpreiſe von Pofen, 


den 4. Auguſt 1847. — _ 
von 6 
(Der Scheffel Preuß.) 95 2 2 T 4 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mg... 3; 1681 4 —1— 
Roggen dito 111705] 11 240 2 
G 11 4/5 1 10— 
Ser iur „lie 57 
Buchweizen. „„ 215 8] 21 20 
Erbſen Aenne Art 3 — — 3 — 1 — 
Kartoffeln. —20— — 22] 3 
Heu, der Gi. 1800 h a5 11 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 6 —— 7 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 —[— 21 5 


(Hierzu eine Beilage.) 


181. Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 6. Auguſt 1847. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Folgendes ſind die Namen der 254 Angeklagten, von denen 

die mit einem Stern bezeichneten nicht wegen direkter Theilnah— 

me an der Verſchwörung, ſondern nur wegen Mitwiſſenſchaft 
und unterlaſſener Anzeige zur Anklage geſtellt find. 


1) Theilnehmer der ariſtokratiſchen Beſtrebungen find: 

v. Miroslawski, Ludwig. — v. Koſinski, Wladislaus Euſebius. — 
v. Dabrowski, Bronislaus. — v. Sadowski, Stanislaus Felix. — Ogrodo— 
wicz, Maximilian. — Ogrodowicz, Anton. — Tulodzieski, Johann. — v. 
Chachulski, alias Polewski, Vincent. — v. Polesti, Ludwig Anton Stanis⸗ 
laus. — v. Mieczkowski, Leopold. — Redmann, Michael. — Cielsdorf, An⸗ 
ton. — v. Radkiewicz, Stanislaus. — v. Lebinski, Ignaz. — v. Lebinski, 
Johann. — v. Goetzendorf⸗ Grabowski, Leo. — von der Bach⸗Lewinski, 
Apollinar Alois Ignaz. — Wohciechowski, Albert. — Jankowski, Johann. 
— v. Bajerski, Lucian Stanislaus. — v. Moszcezenski, Franz. — v. Kar⸗ 
lowski, Xaver. — v. Moszcezenski, Matheus. — v. Malczewskt, Adolph. — 
v. Garczynski, Joſeph Bonaventura. — v. Poninski, Heinrich. — v. So⸗ 
kolnickt, Thadaeus. — v. Bialkowski, Alphons Clemens. — v. Radonsti, 
Anaſtaſtus. — v. Kurnatowski, Apollinar Stephan. — v. Szoldrsti, Joſeph. 
— v. Wilczynski, Wladimir Vartholomaeus Ludwig Xaver. — Vortliſzew⸗ 
ski, Kaſtmir. — Palicki, Boguslaus. — v. Szezawinski, Hippolyt. — Kno⸗ 
linski, Franz. — v. Skarzynski, Michael. — v. Taczanowski, Edmund Bo⸗ 
leslaus Clemens. — Matecki, Theodor Theophil. — v Szaniecki, Konſtan— 
tin.“ — Libelt, Karl Friedrich. — Graf Mielzynski, Severyn — v. Oſtrow⸗ 
ski, Severyn Xaver Vincent Joſeph Nepomucen.“ — v. Lacki, Wladislaus 
Anaſtaſtus Joſeph Thomas. — Szumowski, Florian Bogumil Joſeph Ignaz. 
— v. Brauſe-Vrudzewski, Alexander. — Verwinskt, Richard. — v. Gut⸗ 
try, Alexander, — Leciejewski, Thadacus. — v. Slupecki, Johann Nepomu⸗ 
cen. — Plawinski, Luzian. — v. Jarochowski, Cyprian Lukas. — v. Bialo⸗ 
skorski, Felir Napoleon. — v. Sokolnicki, Joſeph. — Koſſobudzki, Ludwig. — 
Graf Bninski, Ignaz. — v. Bieſtekierski, Stanislaus. — Zadora v. Lacz⸗ 
kowski, Philipp Nero. — Antoniewicz, Franz. — v. Fredro, alias Paprodi, 
Andreas Maximilian. — v. Kaplinski, Leo. Blociszewski, Kaſimir. — v. 
Moszcezenski, Emilian. — v. Moszezensti, Alfons. — v. Mieczkowski, Adam. 
— v. Trzceinski, Valentin. — v. Gozimirski, Romuald. — v. Gozimirski, 
Onuphrius. — Krotkewski, Johann. — Grzybowski, Anton. — Szrayber, 
Joſeph. — v. Gozimirski, Franz. — v. Ilowiecki, Andreas. — v. Sieliski, 
Julian. — v. Bojanowski, Johann Nepomucen Roman. — Krygier oder 
Krueger, Theophil. — Dahlmann, Peter. — Klatt, Joſeph. — Zagorski, Fe⸗ 
lix. — v. Miroslawski, Valentin. — v. Nembowsti, Ludwig. — v. Kowal- 


. sei, Anton. — Guſtav, Anton. — v. Ponikiewski, Franz. — v. Malinow⸗ 


ski, Joſeph. — v. Elzanowski, Severyn. — v. Kobilinski, Franz. — v. To⸗ 
midi, Johann Nepomucen. — Zakrocki, Michael Felix. — v. Borowski, Me⸗ 
dardus. — Szyczylowski, Alexander. — v. Niefiolowsti, Erasmus Karl. — 
v. Slomczewski, Michael. — v. Kalkſtein, Eduard Stanislaus Franz.“ — 
v. Smolenski, Nikolaus Thadaeus. — v. Kowalkowski, Konftantin. — Sta⸗ 
wiſinski, Thomas. — Froſt, Vincent. — Lemanski, Ignaz. — v. Chrasz⸗ 
czewski, Marcell. — v. Lubienski, Boguslaus. — Dekowski, Felix. — v. 
Swiniarski, Joſeph. — v. Zmijewski, Joſeph. — v. Waleszynski, Konſtan⸗ 
tin Stanislaus Valentin. — Kierski, Albin. — v. Zelewski, Valentin. — 
v. Wyſocki, Alexander Peter. — Schultz, Kaftmir. — Kantak, Kaſtmir. = 

igtfiewicz, Peter Paul. — v. Oſtaszewski, Ludwig. — Torzewski alias 
Tſchorzewski, Michael Jaroslaw. — v. Grabowski, Fulgentius. — Graf 
Bninski, Konſtantin. — Graf Grabowski, Eduard.“ — Milewski alias v. 
Ziemianski, Konftantin. — Szumiel, Michael — v. Oborski, Ignaz — 
v. Oborski, Joſeph. — de Brechand, Richard. 


2) Bei dem Unternehmen auf Preuß- Stargard ſind betheiligt: 

v. Trojanowski, Julius. — Lobodzki, Joſeph Albrecht Stanislaus. — 
Ceynowa, Stanislaus Florian. — v. Puttkammer-Kleszezynski, Joſeph. — 
Wyſocki, Wilhelm. — Mazurowski, Johann Eduard. — v. Jenka⸗Lipinski, 
Stanislaus Elias. — Switalla, Anton. — Danowski, Johann. — Heynow⸗ 
ski, Johann Franz. — Lewandowski, Taver. — Betlewsti, Johann. — 
Stankiewicz, Thomas. — Radda, Peter. — Blendzki, Michael. — Wrzala, 
Mathias. — Froſt, Johann. — Mierzwicki, Alexander. — Kofl, Karl. — 
Kerszka, Ignaz Theodor. — Zlotowski, Jakob. — »Pomieczynski, Andreas 
Stephan.“ — Kandyba, Franz.“ — Bojanowsti, Franz.“ 


3) Bei dem Unternehmen auf Poſen ſind EHER 

v. Trapczynski, Hippolyt. — Pepinski, Zofeph. — Czlapczyns i, Theo⸗ 
dor. — v. Wodpol, Johann Euſtach Michael. — Kubacki, Kaſimir. — Plo⸗ 
tek, Kaſimir. — Kirchdoerfer, Johann. — Gaſinski, Franz. — Gaſinski, Mi⸗ 
chael. — Gabryelewicz, Theophil. — Michalowski, Lorenz. — Gabryelewicz, 
Michael. — Rynarzewicz, Valentin. — Jezewski, Johann. — Nawrocki, 
Bartholomacus. — Grundmann, Karl. — Grajewsti, Franz. — Piechowicz, 
Thomas. — Orzeszezkiewicz, Anton. — v. Neymann, Alexander. — Oku⸗ 
lickt, Xaver. — Nawrodi, Severin. — Luedke, Theophil. — Woyczynski, 
Karl. — Sypniewski Joſeph. — Maternowicz, Adam. — Nymarkiewicz, 
Joseph.“ — Janowski, Leon. — Zbaski, Evariſt. — Suszcezynski, Sylve⸗ 
ſter. — Stamm, Anton. — Smitkowski, Boleslaus. — Klonowski, Theo⸗ 


\ phil. — v. Gniewostz, Nepomucen. — Szremski, Michael. — Woyciechow⸗ 


ladkiewicz, Leopold. — f 5 
Stawinski, Peter. — Derkegowski, \ 
Mackiewicz, Wilhelm Theodor. 2 Spiller, Wladislaus Jofepy. — Szu⸗ 


ski, Roch. — Surminski, Lorenz — Strzyzewski, Alexius. — Glebocki, Jo⸗ 
hann. — Cieſtelski, Johann. — Dobry, Franz. — Otto, Sylveſter. 2 Zo⸗ 

Golembiewsei, Wohciech. — Walkowski, August. — 
Wawrzyn. — Medrzecki, Ludwig. — 


Wilhelm. —, Dolinski, Anton. — v. Koczorow⸗ 
Eduard Dioniſtus. — v. Kurowski, Apollo⸗ 
nius. — v. Niegolewski, Wladislaus Mauritus. — v. Kierski, Nikodem Jo⸗ 
ſeph. — Heichel, Woyciech. — Ziemer Joſeph.— Lowicki, Ignaz. — 

„Kurowski, Hieronymus. — Gabryelski, Kornelius. — Pilecki, Johann. — 


mann, Norbert. — Veith, N 
ski, Theophil. — v. Skrzycki, 


Kleynowski, Florian. — Pietruszynski, Martin. — Olszewski, Franz (ei- 
gentlich Kamill). — Borowiecki, Sylveſter. — Eßmann, Joſeph. — Palacz, 
Mathias. — Palacz, Johann. — Nowacki, Franz. — Lagodzinski, Wa⸗ 
wrzyn. — Kaczmareck, Michael. — Kaczmareck, Valentin. — Swiderski, Ka⸗ 
ſimir. — Aniola, Karl. — Szymczak. 


4) Mitglieder der oben erwähnten, beſonders demokratiſchen 
8 Beſtrebungen ſind geweſen: f 
Stefanski, Valentin. — v. Skrzycki, Theofil. — Kudlidi, Stanislaus. 
— Poturalski, Johann.“ — Lipinski, Joſeph Benedikt. — v. Klodowski, 
Joſeph Wolfgang. — Okulicki, Joſeph.“ — Vibrowicz, Bernhard.“ — Kocin⸗ 
ski, Woyciech. * — Vartoſtewicz, Joſeph. — Grafſtein, Valentin. — Joze⸗ 
wicz, Joſeph Kalaſanty.“ — Szymanski, Kaſtmir. — Lipinski, Marcell. — 
Heidel, Joſeph. — Burchardt, Ludwig. — Trawkowski, Nikolaus. — Ga⸗ 
bryelski, Leopold. — Zychlinski, Adolph. — Zwierski, Johann. — Desperak, 
Andreas — Trojanowski, Franz. — Cholewinski, aver. — Majewski, Va⸗ 
lentin. — Andrzejewski, Stanislaus. — Pethier, Karl. — Mueller, Jakob. 
— Wyſocki, Ignaz Michael. — v. Luczynskti, Maximilian. — Karaſinski, 
Stanislaus. 


Sitzung vom 3. Auguſt d. J. 


1. Anklage gegen von Miroslawski. 

Der Sitzungsſaal bot heut einen völlig veränderten Anblick dar. Auf 
den amphitheatraliſch erhöheten Sitzen der linken Seite befanden ſich nur etwa 
60 Angeklagte der ariſtokratiſchen Partei. Der ganze mittlere Raum des 
Saales war leer. Nur ein Mann ſtand in ſolchem dicht vor der Tribüne 
der Richter. Derſelbe bot eine höchſt intereſſante angenehme Erſcheinung dar. 
Seine Geſichtszüge ſind von einer ſeltenen Schönheit, feine Stirn hoch ge= 
wölbt und frei, feine Naſe von römiſcher Form, ein reicher blonder Bart 
ſchließt das ſchöne Profil ein, feine Augen find hell und feurig. Sein Kör⸗ 
perwuchs iſt voll und kräftig. Seine Toilette ift höchſt elegant, ſein ganzes 
Benehmen trägt die Tournüre des feinen gebildeten Franzoſen an ſich. Es 
iſt Ludwig v. Miroslawski, das wichtigſte und offenbar bedeutendſte 
Element der ganzen Verſchwörung und unzweifelhaft der defignirte Regent 
der neuen polniſchen Reiches. Neben Miroslawski ſteht an einem erhöheten 
Pulte deſſen Vertheidiger der Kammergericht-Aſſeſſor Meier. Die Anklage⸗ 
akte, welche der Gerichtsſchreiber verlieſt, giebt über die Perſönlichkeit und die 
Verſchuldung des Miroslawski folgende Aufſchlüſſe: Er iſt 33 Jahr alt, 
zu Nemours in Frankreich geboren und katholiſch. Sein Vater war Oberſt⸗ 
Lieutenant der polniſchen Armee und Adjutant des Marſchalls Davouſt. Als 
fiebenjähriger Knabe wurde v. Miroslawski aus Frankreich nach Polen ge⸗ 
bracht und ins Kadetten-Korps zu Kaliſch aufgenommen. Im Jahre 1830 
wurde er Fähnrich bei dem damals in Warſchau ſtehenden fünften Linien⸗Re⸗ 
giment, ſchloß ſich der bald darauf ausbrechenden Revolution an und avan- 
cirte zum Lieutenant bei den reitenden Jägern. Mit dem Corps des General 
Rozycki trat er nach Oeſterreich über und begab ſich von dort ſofort nach 
Frankreich, wo er als polniſcher Emigrant Aufnahme fand. Hie ernährte er 
ſich theils als Lehrer für junge Militairs, theils durch literariſche Arbeiten. 5 
Namentlich ſchrieb er einige ſehr geſchätzte Werke über polniſche Geſchichte. 
In Folge deſſen engagirte ihn im Jahre 1840 die damals ſchon in Paris 
beſtehende Centralbehörde der polniſchen Bewegungen als Mitarbeiter für die 
Schriften des demokratiſchen Vereins. Im Jahre 1842 wurde Miroslawski 
auch wirkliches Mitglied des demokratiſchen Vereins und avancirte ſchon nach 
kurzer Zeit zum Mitgliede der Centralbehörde. In dieſer Eigenſchaft erhielt 
er im März 1815 die wichtige Miſſton ſich von Paris nach Poſen zu begeben 
und dort als militäriſcher Sachverſtändiger zu prüfen, in wieweit die Vor⸗ 
bereitungen zum Aufſtande zur Reife gediehen wären. Im März 1845 traf 
Miroslawski im Großherzogthum Poſen ein und erſtattete, nachdem er mit 
Heltmann, Dr. Libelt und v. Wolniewicz conferirt hatte, der Cen⸗ 
traljunta zu Paris dahin Bericht: daß im Jahre 1845 noch nicht an einen 
Ausbruch zu denken ſei, daß ſolcher aber binnen Jahresfriſt nothwendig erfolgen 
müſſe. Nachdem Miroslawski noch mit verſchiedenen Häuptern der ariſtokra⸗ 
tiſchen Partei über den militäriſchen Gang der Revolution conferirt hatte, 
begab er ſich nach Paris zurück. Schon im November 1845 verlangte aber 
Seltmann die ſofortige Rückkehr des Miroslawski nach Poſen, weil die Fi⸗ 
lialvereine unaufhörlich zum Losbruch drängten und es an einem allgemeinen 
Führer fehle. Demnächſt langte Miroslawski am Sylveſterabend 1845, 
mit den ausgedehnteſten Vollmachten von der Central-Vehörde zu Paris aus⸗ 
geſtattet, wiederum in Poſen an. Hier logirte er bei dem Landſchafts-Di⸗ 
rektor v. Jarochowski, conferirte mit den Häuptern der ariſtokratiſchen Partei 
und ſammelte ſtatiſtiſche und ſtragetiſche Notizen für den Aufſtand. Zugleich ſandte 
er durch Dr. Libelt 1500 Thlr. nach Paris, zur Ausrüſtung von Offizieren. 
Nachdem er den Dr. Libelt zum Statthalter der preußiſchen Provinz Poſen 
ernannt hatte, begab er ſich ſelbſt am 8. Januar 1846 nach Krakau, um an 
den Konferenzen der dortigen Chefs der Inſurrektion, Liſſowski, Czechowski 
und Tyſſowski, Theil zu nehmen. In dieſen Konferenzen wurde der 21. 
. als der Tag des allgemeinen Aufſtandes feſtgeſetzt. Von Krakau aus 
andte Miroslawski wiederum 12,000 Frs. nach Paris und inſpizirte mehrere 
Waffenlager der Verſchworenen. Am 28. Januar 1846 kehrte er nach Poſen 
zurück und ſandte zunächſt auch von dort aus 10,000 Francs nach Paris. 
Dann ernannte er die Behörden des neuen polniſchen Reichs: den Architekt 
Röhr zum General in Litthauen, den Landwehr⸗Lieut. Magdzinskt zum Gene⸗ 
ral in Samogitien, den Wladislaus v. Dzwonkowski zum Statthalter links 
von der Weichſel, den Gutsbeſitzer v. Dabrowski zum Statthalter rechts von 
der Weichſel, den Oberſt von Bieſtekierski, den v. Kaſinski und v. Kurna⸗ 
towski zu Statthaltern in Weſtpreußen, den Grafen v. Mielzynski zum Ge⸗ 
neral des Reſerve-Corps und endlich den Grafen Ignatz v. Bninski zum 
General des Corps, welches Schneidemühl angreifen ſollte. Zuletzt ernannte 
er die einzelnen Kreis-Kommiſſarien und arbeitete die für dieſe beſtimmten 
Instruktionen aus. Als in dieſer Weiſe alles vorbereitet war und jeder im Be⸗ 
griff ſtand, ſich auf ſeinen Poſten zu begeben, wurde M., der inzwiſchen von 
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einigen Mitgliedern ſeiner Parthei verrathen worden war, am Mittag des 
12. Februar verhaftet. Man fand vielfache Papiere, Karten und Pläne bei 
ihm, welche über ſein Treiben vollſtändigen Aufſchluß lieferten. — Dies der 
ungefähre Inhalt der Anklage-Akte. Nach beendigter Vorleſung derſelben er⸗ 
hob ſich v. Miroslawski und hielt als Erwiederung auf dieſelbe eine lange 
Rede in polniſcher Sprache. Sein ganzer Körper gerieth während dieſer Rede 
in eine fieberhafte Aufregung, er wandte ſich bald an ſeine mitangeklagten 
Landsleute, bald an den Gerichtshof, bald an die Zuhörer und die lebhaften 
Geſtikulationen, mit denen er feine Rede begleitete, feine zum Himmel empor⸗ 
gehobenen Hände, feine beſchwörende, begeiſtert und dann wieder ſanft kla⸗ 
gende Stimme, fein Zürnen, fein Drohen, fein Stampfen mit den Füßen, die 
Thränen, mit den ſich die Augen vieler der Mitangeklagten erfüllten, deute— 
ten auch dem, der der polniſchen Sprache nicht mächtig iſt, deutlich genug 
den Inhalt feiner Rede an. Jeder war daher begierig, aus dem Munde des 
Dolmetſchers zu erfahren, was M. eigentlich geſprochen hatte. Aber ehe noch 
die Wirkſamkeit des Dolmetſchers eintrat, erhob ſich der Staatsanwalt, Ge— 
heime Rath Wenzel, und proteſtirte dagegen, daß M. ſeine Rede, die nun 
ſchon faſt eine Stunde dauere, ſortſetze, ehe nicht der Gerichtshof durch den 
Dolmetſcher ſich davon Kenntniß verſchafft habe, was M. eigentlich ſpreche. 
Es gebe nur zwei Fälle, führte der Staatsanwalt aus, entweder ſpreche M. 
zur Sache gehörige weſentliche Dinge, und dann ſei kein Dolmetſcher im 
Stande, eine ſo lange und feurige Rede in ihrer ganzen Ausdehnung aufzu— 
faſſen und wiederzugeben, oder M. ſpreche, wie man nach der Art und Weiſe 
ſeiner Geſtikulationen beinahe annehmen müſſe, unweſentliche Dinge, dann 
müſſe ein fo langer und unnützer Zeitaufwand befeitigt werden. 

Auf die Aufforderung des Präſidenten erklärt der Dolmetſcher, Gerichts— 
Direktor Arends, nunmehr, M. habe in feiner ganzen Rede faſt nur unwe— 
ſentliche Dinge aufgeführt. Hiergegen erhebt ſich der Defenſor des Angeklag⸗ 
ten. Derſelbe behauptet, ſein Client habe keineswegs unweſentliche Dinge 
geſprochen. Ebenſo wie der Staatsanwalt es in feiner Anklageakte gethan, 
ebenſo habe M. ſeiner Beantwortung der Anklageakte einen allgemeinen Theil 
vorausgeſchickt. In dieſem allgemeinen Theil habe M. die Verſchwörung 
namentlich gegen zwei Vorwürfe zu rechtfertigen geſucht, einmal gegen einen 
Vorwurf nach oben hin, als ſei die Verſchwörung rein ariſtokratiſcher Natur 
geweſen, zum andern nach unten hin, als fei fie demokratiſcher Natur gewe⸗ 
ſen. Vielmehr habe die Verſchwörung nur das eine gewollt, die Selbfiftän- 
digkeit Polens. Zugleich ſtellt der Defenfor den Antrag, feinem Clienten zu 
geſtatten, den ferneren Vortrag in franzöſiſcher Sprache halten zu dürfen, da 
er durch dieſe Sprache ſich den Richtern würde leichter zugänglich machen 
können. Der Defenſor ſtützt ſich hierbei auf 8. 46. der Criminal-Ordnung. 
Der Gerichtshof zieht ſich zurück, um über den Antrag des Defenſors zu be— 

rathen. Bei feiner Rückkehr verkündet der Gerichtshof durch feinen Präſi⸗ 
denten, daß das bisherige Verfahren völlig legal erſcheine, daß die Verhand— 
lung alſo halb in polniſcher, halb in deutſcher Sprache fortgeführt werden 
ſolle, und daß eine Vermittelung durch die franzöſiſche Sprache nicht zuläſſig 
erſcheine, weil nicht alle bei der Sache betheiligte Perſonen dieſer Sprache 
mächtig ſeien. Doch ſolle es dem Angeklagten unbenommen bleiben, wenn 
derſelbe ſich einen Erfolg davon verſpreche, nach dem Schluß der Verhandlung 
eine Vertheidigungs-Rede in franzöſiſcher Sprache zu halten. Mehrere der 
Vertheidiger, namentlich die Juſtiz-Commiſſarien Deycks und Furbach und 
der Auditeur Voß, erhoben ſich in Folge dieſes Veſchluſſes. Sie verlangen, 
daß der Dolmetſcher in Zukunft die Reden des Angeklagten Satz für Satz 
überſetze, und daß es nicht dem Gutachten des Dolmetſchers überlaſſen bleibe, 
aus der Rede des Angeklagten dem Gerichtshof nur das mitzutheilen, was 
ihm weſentlich erſcheine. Die Beurtheilung hierüber ſtehe dem Gerichtshof, 
nicht dem Dolmetſcher zu. Die Defenſoren verlangen, daß der Angeklagte 
M. feine Rede nunmehr wiederhole und daß ſolche hierbei Wort für Wort 


überſetzt würde. Zugleich verlangen die Defenforen, daß der Dolmetſcher vor. 


56 


allen Dingen lauter ſpreche, da nicht einmal ſie, alſo weit weniger die Zu⸗ 
hörer im Stande wären, denſelben zu verſtehen.“) (Unter den Zuhörern 
erhebt ſich lautes Bravo.) Der Präſident eröffnet hierauf den Defenſoren: 
Allerdings ſei das Verlangen derſelben geſetzlich begründet und werde auch 
nachher bei dem Specialverhör jedes Wort des Angeklagten verdolmetſcht 
werden; eine Ausnahme von der Regel ſei hier nut auf ausdrückliches Ver⸗ 
langen des Angeklagten Miroslawski eingetreten, der darum gebeten habe, 
man möge ihn eine lange zuſammenhängende Rede halten laſſen. Dieſe Rede 
dürfe ſich aber nur auf eine Beantwortung der weſentlichen Punkte der An⸗ 
klage beſchränken. Um zu beurtheilen, ob eine ſolche Beſchränkung von Sei⸗ 
ten des Angeklagten beobachtet worden, wurde der Dolmetſcher aufgefordert, 
die Rede des Angeklagten ſo viel als möglich wörtlich in deutſcher Sprache 
zu wiederholen. Der zweite Dolmetſcher, Aſſeſſor Jerzewski, erhebt ſich hier⸗ 
auf und giebt den Inhalt der Rede aus ſchriftlichen Notizen, welche er ſich 
gemacht hat, in der Hauptſache dahin wieder: Vor allen Dingen müſſe er 
— Mieroslawski — die Verſchwörung gegen den Vorwurf vertreten, als ob 
dieſelbe communiſtiſche Pläne verfolgt habe. Der Communismus ſei ein Be⸗ 
griff, der ſich ſehr ſchwer erklären laſſe, derſelbe ſei ein reines Räthſel, eine 
Utopie, welches Lipinski und Stefanski, ein paar arme betriebſame Bürger, 
zu löſen wahrlich nicht berufen geweſen wären. Eben ſo wenig könne der 
Verſchwörung der Stempel der Demokratie, namentlich dicht der Demokratie 
aufgeprägt werden, welche gleichbedeutend ſei mit Anarchie. Die Verſchwö⸗ 
rung habe nur die Vefreiung des Vaterlandes Polens gewollt, die Dictatur, 
die Revolution ſei nur Mittel, nicht Zweck der Verſchwörung geweſen Ueber⸗ 
haupt könne man aber die Tendenz der Verſchwörung nicht nach den äußer⸗ 
lich niedergeſchriebenen Plänen und Grundſätzen derſelben beurtheilen; dieſe 
ſeien reine Ideale geweſen, die von der Wirklichkeit himmelweit verſchieden 
ſeien. Endlich aber ſei der Ausdruck Verſchwörung ein ganz unrichtiger für 
die Bewegungen der Revolution. Das einzige wirkliche Band der Verſchwo— 
renen, das feien die Leiden geweſen. Keine beſtimmten Clauſeln und Gelübde 
hätten die Verſchworenen verbunden, ſondern nur die gemeinſchaftliche Sym⸗ 
pathie derſelben, für das freie Polen. Alle die Indicien, welche der Staatsan- 
walt in feiner Anklage aufſtelle: das Finden verbotener Bücher, der Beſitz 
von Waffen, die Mitwiſſenſchaft um die gemeinſchaftlichen Beſtrebungen, die 
Haltung von revolutionairen Werken, das ſeien nur theils zufällige, theils 
ſolche Indicien, die noch nicht den Thatbeſtand einer Verſchwörung bilden 
könnten. Die einzigen äußerlichen Handlungen, in welche die Verſchworenen 
gegenſeitig ausgebrochen wären, das wären ihre Klagen über Polens Unglück 
geweſen. Klagen könnte gewiß jeder Unglückliche, jeder Unterdrückte. Der 
einzige Menſch der Geſchichte, der keiner Klage fähig geweſen, ſei Chriſtus 
geweſen. Chriſtus ſei aber auch Gottes Sohn, die Polen ſeien nur der Men⸗ 
ſchen Söhne. So etwa lautete die Tradition des Dolmetſchers. Der der 
polniſchen Sprache kundige Defenſor Aſſeſſor Meier erhob ſich gegen dieſe 
Tradition und behauptete, der Dolmetſcher habe gerade einige der wichtigſten 
Stellen der Rede des M. fortgelaſſen, namentlich müſſe er in dieſer Bezie— 
hung noch hervorheben: Miroslawski habe ſich darüber beklagt, daß man fo 
vielen der Angeklagten den Vorwurf der Mitwiſſenſchaft und unterlaſſenen 
Anzeige mache. Als er in die Provinz Poſen gekommen, wären über 3000 
Menſchen zur Verſchwörung bereits vereidigt geweſen, weshalb habe man von 
dieſen 3000 nur einige Hundert der Mitwiſſenſchaft angeklagt. Entweder 
hätten die Behörden alle 3000 auf die Bänke der Angeklagten liefern, oder 
wenn fie Milde üben wollen, alle verſchonen müſſen. Der weitere Verlauf 
der Verhandlung wurde durch das Specialverhör des M. ausgefüllt. Bei 
der Verhandlung ſelbſt gab das Verfahren des Dolmetſchers wiederum Ver⸗ 
anlaſſung zu verſchiedenen Einwürfen von Seiten der Defenforen. (Voſſ. Z.) 


*) Dieſe Bemerkung der Defenforen war, wie Neferent bezeugen kann, nur zu 
ſehr begründet. 


(Fortfegung folgt.) 


